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Der volle Wortlaut der deutschen Note. 
HSfiich und weit entgegenkommend. ̂ WW 

Grundsätze der Humc nnd Freiheit der See von Deutschland stets 
" 'chgehalten. 
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Aber die höchste Humanitiitspflich» >5^ ««em Schutz des eigene« Volkes. 

Alles Völkerrecht durch Englands Kriegsm^.^ >dcn auf den Kopf gestellt 

Deutschland in der Nothwehr zu seinem' Unterseekrieg gezwungen — 

K^in Bedauern über den Lusitaniafall ausgesprochen — Amerikaner sol-

. - len nicht auf feindlichen Schiffen fahren — Sicherheit wird ihnen ga-
rantirt, wen sie unter amerik. Flagge reisen — Den U. S. wird ein ver-

nilnftiger Vorschlag gemacht — Sie können neutrale und selbst feindliche 
Dampfer fiir den Passagierverkehr uuter ihre Flagge nehmen — Solche 
Dan,pfer diirfen aber keine Kontrebande führen. — Im Uebrigen würde 

ss'^^Deutfchland die guten Dienste des Präsidenten zur Milderuug des See-
.krieges gerne annehmen — Wenig Neues vom Weltkriege — Lage an 

der Russeufront ivenig verändert — Ein nebelhafter italienischer Sie-
' gesanspruch — Wien behauptet dagegen, dasz alle italienischen Angriffe 

abgeblitzt seien. 

In 

Dit dkUsche Note. 
e I i t s c h i e d  > e n  f r  e ^ u ' n  d l i  

c h e r T o n a r t . .  .  -  >  
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B e r l i n ,  1 0 .  J u l i .  F o l g e n d e s  i s t  
der Wortlaut der deutschen Antwort 
auf die anierikanische Note beziiglich des 
Lusitaniafalles und der deutschen Un­
terseekriegsmethode. A..W M 

„ B e r l i n ,  3 .  J u l i .  D e r  U n t e r ­
zeichnete hat die Ehre, folgende Ant­
wort an Ihre Excellenz, Botschafter 
Gerard, auf die Note vom 10. v. M. 
bezüglich der Schädigung amerik. In­
teressen durch den deutschen Untersee­
krieg zu geben. Die kaiserliche Regie­
rung hat aus der Note mit Befriedi-

A gung entnommen, lvie ernftlich die Re-
" gierung der Ver. Staaten besorgt ist, 

die Grundsätze der Humanität im je-
tzigen Kriege respektirt zu sehen. Auch 

H dieser Appell findet ein williges Echo in 
, Deutschland und die Reichsregierung ist 

gerne bereit, ihre Erklärungen und 
Entscheidungen in dem jetzigen Fall 
von den Grundsätzen der Humanität 
regieren zu, lassen, wie sie imMer ge-
than hat. ' 

g Die kaiserliche Regierung erkannte 
es dankbar an>, als die amerik. Regie­
rung in ihrer Note vom 1!Z. Mai daran 
^erinnerte, daß D>eutschland sich in sei­
ner Behandlung des Seekrieges stets 
von den Grundsätzen des Fortschrittes 
und der Humanität haben leiten las­
sen. Seit der Zeit, da Friedrich der 
Grosze mit John Adams, Benjamin 
Franklin und Thomas Jefferson den 
Freundschafts- und Handelsvertrag 
voni 9. September 1785 zwischenPreu-
ßen und der großen westlichen Repub­
lik abschloß, haben deutsche und ameri­
kanische Staatsmänner thatsächlich in 
allen internationalen Verhandlungen 
zur Regulirung der Gesetze des See­
krieges stets zusammen gestanden im 
Ringen üm die Freiheit der Meere und 
den Schutz des friedlichen Handels. 

D i e F r e i h e i t  d e r .  M e e r e . ^  

Deutschland und Amerika haben ge-
M meinsam stets fortschritMche Prinzipien 
HA ^efiirworte, besonders die Abschaffung 

des Kalperrechtes zur See und den 
Schutz der neutralen Interessen. 

Selbst zu Beginn des jetzigen Krie­
ges erklärte die deutschen Regierung 
sofort ihre Bereittvilligkeit, in Beant­
wortung der Vorfchläge der amerik. Re­
g i e r u n g ,  d i e  L o n d o n e r  D e k l a ­
ration zu ratifiziren und sich allen 
darin enthaltenen Seekriegsbeschrän­
kungen zugunsten der Neutralen zu 
unterwerfen. Deutschland hat auch 
stets an dem Prinzip festgehalten, daß 
der Krieg nur gegen die bewaffneten 
und organifirten Kräfte eines feindli­
chen Landes gefühtt werden sollte und 
die feindliche Civilbevölkerung soweit 
wie möglich von den Kriegsmaßregeln 
verschont bleiben sollte. Z>ie kaiserliche 
Regierung hegt die bestimmteHoffnung, 
daß nach Friedensschluß, oder vielleicht 
srüher, ein Weg gefunden NierdM mö­
ge, das Gesetz des Seekriegs in emer 
Weise zu xegeln, Ivelche hie Freiheit der 
MeeLe sichlert und sie winde es mitDank 
anerkennen, wenn sie zu diesem Zwecke 
Hanö in Hand mit der amerik. Regie­
rung'arbeiten könnte^ 1 

K  e  i  n  e - s  U e b e  r  g  r i  f  f  e  s  
W D  ^  ^ I c h u l l d i g .  

Wenn im jetzigen Krieg die Grund­
sätze, welche das Ideal der Zlikunft 
seilt sollten, mehr und inehr dilrchkreuzt 
worden sind, so trägt die deistsche Re­
gierung daran keine Schuld. Es ist der 
amedik.Regierung bekannt, wieDeutsch-
lands Gegner. durch die vollständige 
LähMlNg des sriedlichen Verkehrs zwi­
schen Deutschland und den neutralen 
Ländern von Anfang an und mit stets 
wachsender Rücksichtslosigkeit auf die 
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Zerstörung nicht so sehr der feindlichen 
Streitkräfte, als des Lebens der deut­
schen Nation abgezielt haben und iu 
diesem Streben alle Regeln des Völker­
rechtes und alle Rechte der Neutralen 
verleugnet haben. 

Am i^;. November 1914 erklärteEng-
land die Nordsee zur Kriegszone und 
machte durch das Auslegen schlecht ver­
ankerter Minen und die Wegnahme von 
Schiffen die Durchfahrt für neutrale 
Schiffe höchst^ gefährlich und schwierig, 
blockirte auch thatsächlich neutrale Kü­
sten und Häsen im Widerspruch zu al­
l e m  V ö l k e r r e c h t .  L a n g e  v o r  B e ­
ginn des Unter seekrie ges 
hat England die legitime, neutrale 
Schiffahrt nach Deutschland unterdrückt 
und dadurch wurde Deutschland zu sei­
nem Unterseekrieg gegen den britischen 
Handel getrieben. 

E i n  K  r i e g  ? l  m  d  i  e  n  a t  i  o  -
' - ' I ' n a l e  E x i s t e n z .  

Am 14. November 1914 erklärte der 
britische Premier im Parlament, es sei 
qine der Hauptaufgaben Englands, 
keine Lebensmittel Mr das deutsche 
Volk über neiltrÄe HHen Telmigen zu 
lassen. Seit dem 1. März hat Eng­
land ohne weitere Förmlichkeit alle nach 
And von Deutschland kommenden Han­
delsgüter beschlagnahmt, selbst wenn ne 
neutrales Eigenthum waren. Gerade 
wie es bei den Buren der Fall war, ist 
das deutsche Volk vor die Wahl gestellt, 
mit Frauen und Kindern Hungers zu 
sterben, oder seine Unabhängigkeit 
preiszugeben. 

Während unsere Feinde so laut und 
offen den Krieg ohne Gnade bis zur 
völligen Vernichtimg proklamirten, 
führten wir den KÄeg in Selbstverthei-
digung für unser nationales Dasein 
und für die Sache eines Friedens von 
gesicherter T«uer. Wir saheu uns zur 
Einführung eines Seekrieges gezwun­
gen, um die erklärten Absichten unserer 
Feinde und der von ihnen eingeschla­
genen Kriegsmethode, die in Wider­
spruch mit dem Völkerrecht steht, zu be­
gegnen. 

S e l b s t s c h u t z  d i e  h ö c h s t e  
P f l i c h t .  

Um neutrales Leben und Eigönthum 
so viel wie möglich vot Schaden zu 
schützen, hat die deutsche Regierung in 
ihrem Memorandum vom 4. Februar 
riickhaltlos anerkannt, daß die neutra­
len Interessen durch den Unterseekrieg 
in Mitleidenschaft gezogen werden kön­
nen. Die amerik. Regierung wird in­
dessen verstehen und anerkennen, daß 
in deui Deutschland aufgezwungenen 
Kampfe ums Dasein es die heilige 
Pflicht dieser Regierung ist. Alles zu 
thun, was in ihrer Macht steht, um die 
Leben deutscher Unterthanen zu schü­
tzen. Wenn die Regierung in dieser 
Pflicht säumig wäre, würde sie vor 
Gott und der Weltgeschichte schuldig der 
V e r l e t z u n g  j e n e r  P r i n z i p i e n  d e r  
höchsten Humanität sein, wel­
che die Grundlage jeder nationalen 
Existenz bilden. 

L u s i t a u i a  h ä t t e  n i c h t  s o  
s  c h n  e l  l  s i  u k e n  b r a u  c h  e  n .  
Der Fall der Lusitania zeigt mit 

schrecklicher Klarheit, zu w>:lcher Gefahr 
für Menschenleben die Art der Krieg­
führung unserer Gegner führt. In di­
rektestem Widerspruch mit dem Völker­
recht sind alle Unterschiede zwischen 
Kanffahrern und Kriegsschiffen aus-
geivifcht worden dyrch den Befehl an 
britische Kauffnihrer, sich zu bewaffnen 
und Unterfeeboote zu rammen, wofür 
auch Belohnungen ausgesetzt wurden. 
Dadurch sind auch solche Neutrale, wel 
che Kauffahrer zum Reisen benutzen, in 
erhöhten^ Grade allen Kriegsgefahren 
ausgesetzt worden. 

Wenn der Komaildant, des deutschen 
U - Bootes, welches die Lusitania zer-

stört hat, die Mannschaft und Passa­
giere dieses Schiffes vor dem Abfeuern 
seines Torpedos hätte zwingen wollen, 
in die Boote zu steigen, so würde dies 
hie sichere Zerstörung seines eigenen 
Fahrzeuges bedeutet Haben. Nach der 
Erfahrung mit dem Versenken viel 
kleinerer und wemger seetüchtiger 
Schiffe ivar zu erwarten, daß ein fo 
mächtiges Schiff wie die Lusitania selbst 
nach der Torpedirung lange genug über 
Wasser bleiben werde, daß alle Passa­
giere in die Schiffsbote gelangen könn­
ten. Umstände sehr besonderer Art, be­
sonders das Vorhandensein einer gro­
ßen MIenge starker Explosivstoffe an 
Bord, haben diese Erwarwng getäuscht. 
Außerdem darf darauf hingewiesen 
werden, daß trienn die Lusitania ver­
schont geblieben wäre, dieTausende von 
Munitionskisten an Bord von Deutsch­
lands Feinden benutzt worden wären 
und Tausendc von deutschen Müttern 
und Kindern ihrer Ernährer beraubt^ 
worden wären. 

S i c h e r h e i t  f ü r  A m e r i k a -
N  n e r  ^  -
Im Geiste der Freundschaft, der 

zwischen Deutschland und der Union 
seit deren Entstehung bestanden hat, 
wird die kaiserliche Regierung stets be­
reit sein, auch während dieses Krieges 
alles Mögliche zu thun, um die Ge­
fährdung der Leben amerikaNischerBür-
ger zu verhütend Sie wiederholt daher 
die Versicherung, daß amerikanische 
Schiffe in der Verfolgu^ig legitimen 
Handels nicht behindert werden und die 
L e b e n  v o n  A m e r i k a n e r n  a u f  n e u ­
tralen Schiffen nichr in Gefahr ge­
bracht werden sollen. 

Um alle unvorhergesehenen Gefah­
ren für amerik. Passagierdampfer aus­
zuschließen, werden deutsche U - Boote 
instruirt werden, die freie und sichere 
Durchfahrt solcher Dampfer durch die 
Kriegszone zu gestatten, wenn durch 
spezielle Markirung als amerikanisch 
kenntlich gemacht und wenn ihre An-
tunst eine vernünftige Zeit im Voraus 
angezeigt ist. Die kaiserliche Regierung 
h o f f t  i n d e f f e n  z u v e r  s i  c h  t  -
l i ch, daß die amerik. Regierung die 
Garantie übernehmen wird, daß 
d i e s e  S c h i f f e  k e i n e  K o  n  t  r e b a n  -
d e an Bord haben. Die Einzelheiten 
dieses Arrangements mögen zwischen 
.den. Marinebehörden der lieiden Län­
der vereinbart'werden. 

. N e u t r a l e r  P  a  s s a g i e r -  M  
^ l d i e n s t  v o r g e s c h l a g e n .  Ä R  
Um einen ausreichenden Dampfer­

dienst für amerik. Bürger über den At­
lantic zu beschaffen, unterbreitet die 
deutsche Regierung den Vorschlag zur 
Erwägung, die Zahl der amerik. Pas­
sagierdampfer durch die Einstellung ei­
ner angemessenen (reasonable) Anzahl 
neutraler Äimpfer unter die amerik. 
Flagge zu vermehren, deren genaue 
Zahl unter denselben Bedingungen, wie 
betreffs der vorerwähnten amerik. 
D<nn!pfer zu vereinbaren ist. 

Die kaiserliche Regierung nimmt an, 
daß die amerik. Bürger auf diese Weise 
genllg Gelegenheit haben werden, u n-
ter eigener Flagge über den 
Ozean zu reisen und daß für sie die 
Nothwendigkeit wegfällt, in Kriegszei­
ten auf Schiffen unter feindlicher Flag­
ge nach Europa zu reisen. In Besonder­
heit kann die kaiserliche Regierung nicht 
zugeben, daß amerik. Bürger ein feind­
liches Schiff lediglich durch die That-
sache ihrer Anwesenheit an Bord schü­
tzen können. 

Deutschland folgte lediglichEnglands 
Beifpiel, als es einen Theil der hohen 
See zur Kriegszone erklärte. Folglich 
können Unfälle, welche Neutrale auf 
feindlichen Schiffen treffen, in dieser 
Zone nicht g^t anders beürtheilt wer­
den, als UüfMe in den Kriegszonen zu 
Lande, tvenN Neutrale sich trotz, vor­
heriger Warnung an geWrliche Plätze 
begeben. Wenn es der Merik. Regie­
rung nicht inöglich sein splits eine ge­
nügende Anzahl > neutraler Dainpfer 
unter ihre Flagge zu, stellen, so würde 
die öeuMe Legierung keinen Einwand 
erheben, wenn sie 4 feindliche^ Passa-
gicrdampfer für den Passagierdienst 
zwischen Nordamerika und England 
einstellen wilrde. 
V f f e n  f ü r  E m p f e h l u n g e n .  

Der Präsident der Ver. Staaten hat 
in einer Weises welche Dank verdient, 
seine Bereitwilligkeit erklär, Vorschläge 
zur Äenderung des Seekrieges an Eng-
laild zu ü.bermitteln. Die kaiserlicheRe-
giernNg wird stets bereit sein^ die guten 
Dienste des Präsidenten anzunehmen 
und sie hofft, daß seine Anstrengungen 
iln i'etzigen Fall, soime in der Richwpg 
nach dem "cÄ)abencn Ideal der Freiheit 
der Meere zu einer Berständigung süh-
ren werden. 

Der Unterzeichnete ersucht den Bot­
schafter, d«cS Obige zur Kenntniß der 
amerik. Regierung zu bringen und be­
nutzt diese Gelegenheit, uni Ihrer Ex­
cellenz die Vorsicherung seiner Hochach 
tung auszudrilcken. <-

(Az.) Mn Jagyw." 

Der Krieg. 
D e r  d  e u  t s c h e  T a g e s b e r i c h t .  

B e r l i n ,  1 0 .  J u l i .  ( V i a  L o n d o n . )  
Offiziell. Die militärische Thätigkeit 
war gestern in der ganzen Front 
schlvach. Drei französische Angriffe ge­
gen Launois, am südlichen Abhang des 
Hügels 631, nahe Ban de Sapt brack)en 
unter unserem AMllerieseuer eln 

Während der Nacht wurde ein vorge­
schobener sranz. Graben nordöstlich von 
der Beausejour - Farm (in der Cham­
pagne) genommen und östlich anschlie­
ßend an diesen Graben unternahmen 
!vir einige erfolgreiche Minensprengun­
gen. — Zwischen Ailly und Apremont 
hat es vereinzelte Nahekämpfe gegeben. 

Seit den: 4. Juli haben wir in den 
Kämpfen zivischen der Maas und Md-
sel 1798 Gefangene gemacht, darun­
ter 21 Offiziere, sowie drei 6j<:schütze, 
12 Maschinenkanonen und 18 Minen­
werfer genommen. — In Lientrey, öst-
'lich von Luneville, wurden feindliche 
Nachtangriffe auf unsere Auszenstellun-
gcn abgeschlagen. 

An der Ostfront wurde ein russischer 
Angriff in der Region vou Ossowitz ab­
geschlagen und im Südosten ist die 
L a g e  b e i  d e n  d e u t s c h e . n  
Truppen unverändert.' ^ ' 's'? 

D e r  L o n d o n e r  S e n f .  !  .  .  

London, 10. Juli. Die deutsche 
Antwort auf die amerik. Note ist das 
Ereigniß des Tages und die Ueberschrift 
der Londoner Zeitungen bezeichnen sie 
als: „Ein erstaunliches Anerbieten; 
unverschänite Ansprüche; heuchlerische 
Antwort." 

Abgesehen hiervon interessirt sich das 
britische Publikum hauptsächlich für die 
riesige britische Kriegsanleihe, mit de­
ren Erfolg der Schatzkanzler fehr zu­
frieden ist. Bis heute sind über 600 
Millionen Pfund gezeichnet und es 
wird erwartet, daß der volle Betrag 
von einer Million Pfund (3000 Milli­
onen Dollars) gezeichnet iverden 
wird. 

Von Südpolen, wo die Russen der 
Armee des Erzherzogs Joseph Ferdi­
nand hart zusetzen, liegt wenig Neues 
vor.^ Dem Anschein nach war General 
v. Mackensen, der den östr. Vormarsch 
zwischen de^ Krasnikregion und dem 
Bug decken sollte, nicht in der Lage, 
Beistand zu leisten nnd hat einen Theil 
seiner Truppen zurückgezogen, um ei­
nen Angriff an anderer Stelle zu ma­
chen. Einige Kritiker glauben, daß der 
nächste deutscheSchlag ein Frontangriff 
auf Warschau sein werde, obivohl zwei 
frühere Versuche zur Durchbrechung 
der russischen Front an den Flüssen 
Bsura und Nawka fehlgeschlagen sind. 
Andere Kritiker sind der Ansicht, daß 
die Teutonen auf die Ankunft schweren 
Geschützes warten, um einen neuen An-
swrm auf die Lubliiler Bahn zu ma­
chen und die Einschließung Warschaus 
im Südosten zu vollenden. 

Die anderweitigen Känrpfe, wie bei 
Osssowitz, zeigen, das; beide Seiten sich 
gegen Ueberraschungcn auf der ganzen 
Front vorsehen. 

Im Westen danert der Belagerungs­
oder Grabenkrieg fort, aber die offizi­
ellen Meldungen von Paris und Berlin 
zeigen keine Äenderung der Lage an. 

Ueber Chiasso kam heute Nacht der 
Bericht, daß die Italiener eine Schlacht 
gewonn'en I)aben, die 6 Tage lang auf 
dem Corsoplateau getobt hat und daß 
die italienische Infanterie nach lvilden 
Angriffen viele östr. Stellungen und 
mehrere Tausend Gefangene genommen 
habe. Der Bericht sagt, daß die Gefan­
genen heute Morgen durch Mailand 
tränsportirt worden seien. 

Oestr. Meldungen. 

Wien, 10. Juli. Die Schlacht in 
der Gegend von KraSnik, Polen, dauert 
sort, ist aber noch unentschieden. Sonst 
sind keine wichtigen Ereignisse an der 
russischen Front vorgefallen, ausge­
nommen, daß die Rllssen an der Buko­
winafront einen 4 - stündigen Waffen­
stillstand erbeten haben, um ihre Tod-
teit zu begraben. Die Mssen an der 
Dniesterfront haben schwere Verluste 
durch unser Artilleriefeuer erlitten uNd 
sich an vielen Punkten mehrere Meilen 
weit jenseits des Flusses zurückgezogen 
Die allgemeine Lage an der russischen 
Front ist unverändert. 

Von der italienischen Front wird 
nur berichtet, daß n,chrere feindliche 
Angriffe abgeschlagen worden sind. 

Kleine Kriegslmchrlchteu. 
B  r  i  t  i s  c h e  H a n d o I s s  c h  i f f e  

-  s i n Ä  a  r  n l  i r t  

LonÄon, 10. Jul,. „Kauf 
sahrteischiffe einer kriegfi'Oren'deir 
Macht sind nach denr festen und nie 
geänderten GÄranch. der auf "V^ee 
herrscht, berechtigt, sich zur Selbst 
verthevdigung zu bewaffnen", sagte 
heute Lord Nobert Cecil, der Unter 
stavtssekretär fiir Anc^wärtige Ange 

legen'heiten im Parlament, als er ei­
ne Frage von Commander Carlyon 
W. Bellairs beantwortete. 

„Mehrere neutrale Regierungen", 
fuhr ^L-ord Robert Cecil fort, „wür­
ben beim Ausbruch des Krieges in 
dieser Frage konsultirt, und auch an­
deren ist seither die Frage, bie durch 
die Umstände nakiegelegt wurde, vor­
gelegt worden. Das Prinzip, baß 
KÄuffahrteischiffe zur Selbftverthei-
bigung arinirt werden können, ist all­
gemein anerkannt worden, und briti­
sche Schiffe, welche in dieser Weise 
armirt sind, haben seit deni^ Beginn 
des Krieges dem Handel mit verschie­
be?'cn Ländern gedient." 

Die von Bellaire gestellte Frage 
lautete, !ob bie Regierung im Hinblick 
auf den unge^vöhnlichen Caharakter 
der deutschen.Kriegsfübrung gegen 
unbewafftiete Handelsschiffe, bei allen 
neutralen Regierungen die Erlaubniß 
erwirken wolle, daß zur Vertheidi-
gung armirte Schiffe, die ein Ge­
schütz ani^ Heck tragen, in ihren Häfen 
verkehrei: können, trotzdeni sie mit ei­
nem Geschütz bestilckt sind. i 

D e r U n t e r s e e k r i e g. 

L o n d o n ,  1 0 .  J u l i .  D e r  b r i t i s c h e  
Dampfer Ellesmere wurde heute von 
einem deutsckM U an der Küste von 
Eornwallis zuerst bmnbardirt und 
dann torpedirt. Die MannsckMft von 21 
ist gerettet, mit Ausnahme eines nor­
wegischen Heizers, der von einer Gra­
nate getödte wurde. 

Dr italienische Dampfer Clio und 
der norwegische Dampfer Nordas wur­
den ebenfalls von deutschen Us versenkt. 
Die Mannschasten sind gerettet. Das 
Boot, das die norwegische Mannschaft 
enthielt, wurde von dem betreffenden 
deutschen U - Boot 23 Meilen weit bis 
in die Nähe von Aberdeen geschleppt. 

D  e  u  t s  c h  e  P  r  e  s s  e  z u f r i e ^  d e n .  
B e r l i n ,  1 0 .  J u l i .  D i e  g a n z e  

deutsche Presse mit wenigen Ausnah­
men billigt die Note entschieden. Die 
Ausnahmen gehen dahin, daß die deut­
schen Zugeständnisse an Amerika zu 
weit gehen. 

K n a p p h e i t  i n  A u s t r a l i e n .  

W a s h i n g t o n ,  1 0 .  J u l i .  W e g e n  
Knappheit an Weizen, Zucker, Butter 
und Fleisch hat Australien sich einer 
Regierungskontrölle der Preise unter­
worfen, wie amtlich berichtet tvird. 
Eine lange Diirre und der europäische 
Krieg haben den Nothstand vexuvsacht. 

Mexikanisches. 
be 

Deutsche Antwort in Washington ungünstig 
ausgenommen. 

Offizielle Kommentare zurückgehalten, bis der 
offizielle Text vorliegt. 

Was heute der Fall sein wird, 

Aver im Mgemeinen wird die Lage fiir Hochernst gehalten. 

Die deutschen Vorschläge seien unannehmbar, so heißt es — Besonders ver-

7 ^ schnupft es, daß Deutschland die Zerstörung der Lusitania vertheidigt —> 
Und die Entschädigungssrage ignorirt — ES ivird jedoch erwartet, daß 

noch eine dritte Note nach Berlin gesandt wird — Ehe es zu den gedroh­
ten „weiteren Schritten" konnnt — Welcher Art diese sein werden, wagt 

kein Prophet vorauszusagen — Die Entscheidung steht bei Wilson — 

. Der mit Bedacht, aber auch mit Festigkeit handeln werde — Editorielle 

' Kommentare über die Note — Majorität der amerikanischenPresse macht 

scharf — Erzbischof Quigley von Chicago gestorben — Carranza-Ge-
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S t a d t  M e x i k o  w i e d e r  
l  y  g e r t .  

Washington, 10. Inli. Kon­
sul Sillinian berichtete dem Staats­
amt heute ab Veracruz, baß bie 
^tadt Acexiko vou deil Carranzatrup-
Pen unter Gen. Gonzales belagert 
sei lttid Gonzales bis zur Vorstadt 
Guadellipe, zwei Meilen von ber 
Hailptstadt, vorgedrungen sei. 

Das 'Justizmut ist jetzt hinter Ge­
neral Felix Diaz her, der angeblich 
zwei benmsfnete Ex^^editionen nach 
Mexiko ailsgexüstet hat. Er hat zwei 
Dampfer gekaust, bie vorläufig fest­
gehalten werden. ^ ^ 

S t a d t  Ä > !  e x i k  o  v  v n  C a r r a n -
z a  g e n o m m e n .  

W  a  s  b  i n g t o n  ,  1 9 .  I n l i .  G e ­
neral Pablo Gonzales hat bie Stadt 
Mexiko heute besetzt. Äe Botschaft 
kain spät Nachts vou Veracrilz und 
wird für richtig gehalten. Ob es 
einen Straßenkampf gegeben hat, 
oder ob die Zapatisten die Stadt 
kanipflos geräumt lhaben, ist nicht be­
richtet. ^ -

Zugraub in Alabama. 

M o n t g o m e r y ,  A l a . ,  1 0 .  I n l i .  
Bewaffnete Mannfchaften durchstreifen 
die Umgegend von Greenville, etwa 60 
Meilen südlich von hier, nach vier Ban­
diten, die heute früh 2 Uhr den von 
New Nork nach New ^Orleans fahrenden 
Schnellzug Zco. 37 der Louisville 6-
Nashville Bahn angehalten und ausge-
pliludert hallen. 

Die Räuber koppelteu die Post-, Ex­
preß- uud Gepäckcars ab und fuhren 
damit eine Strecke voraus. Dann dreh­
ten sie Volldanchf auf der Lokomotive 
an und ließen diese ohne Bemannung 
südwärts laufen, während sie die Cars 
plünderten. Der Werth der gemachten 
Beute ist noch uicht ermittelt. Die Pas 
sagiere wurden nicht belästigt. 

Kondukteur Phil. McRae wurde spä­
ter todt auf der Observations - Plat­
form liegend gefunden uud man glaubt, 
daß er am Schlagfluß gestorben ist. 

C h i c a g o .  D i e  Z e u g e n v e r h ö r e  u n d  
Argumente vor denr Schiedsgericht über 
die Löhne der Straßenbahner wurden 
heute geschlosseu und die drei Schieds 
richter, von denen Mayor Thompson 
den Ausschlag gibt, werden nächste Wo­
che über ihr Verdikt berathen. 

Aus der Bundeshauptstadt 
D  i e N o t e  g e f ä l l t  n i c h t .  

W a s h i n g t o n ,  1 0 .  J u l i .  D a s  
offizielle Washington faßt die Lage 
,ehr ernst auf, wie sie durch Deutsch­
lands Weigerung geschaffen ist. die aus 
dem Lusitaniafall mit dem Verlust von 
über 100 Amerikanern entstandenen 
Forderungen der Ver. Staaten zu er­
füllen. 

Auf Präsident Wilson ruht die Ver­
antwortung für die jetzt einzuschlagende 
Politik. Ruhig und sorgsam erwägt er 
die Lage, wie im Weißen Hause nach 
einem Telephongespräch mit dem Prä­
sidenten in Cornish erklärt wird und 
das Land dürfe von ihm erwarten, daß 
er „mit lleberlegung uud Festigkeit" 
handeln werde, wenn er alle Phasen 
des Problems studirt habe. 

Sekretär Lansing enthielt sich heute 
jedes Kommentars. Sol^ld der volle 
ofsizielle Text der deutschen Antwort 
eintrifft, was nrorgen der Fall sein 
soll, wird sie sorgfältig sludireu und 
am Montag oder Dienstag zur Konfe­
renz mit dem Präsidenten nach Cornish 
gehen. Der Präsident wird dann zu-
ri'Mehren und dem Kabiilet den Kurs 
vorlegen, zu dem er sich entschlossen ha­
ben wird. 

Welche Mtion die Ner. Staaten neh­
men werden, Nxigen die Beamten hente 
noch nicht zu sagen. Solche indessen, 
welche mit des Präsidenten Ansichten 
und den Einzelheiten der jetzigen Lage 
vertraut sind, führen aus, daß n u r 
ein Kurs offen stehe, welcher der 
Würde und Ehre der Ver. Staaten ge­
zieme, nämlich: auf der Behauptung 
der neutralen Rechte auf der hohenSee 
inllebereinstinnnung mit den feststehen­
den (?) Grundsätzen des Völkerrechtes 
bestehen. 

Die Verantwortlichkeit für einen et­
waigen Bruch zwischen den Ver. Staa­
ten und Deutschland lvürde dann auf 
die Berliner Regierung fallen. Das 
einstinunige Verdikt der hohen Beamten 
i s t ,  d a ß  d i e  d e u t s c h e  A n t w o r t  g ä n z ­
lich unbefriedigend sei und 
die Lage genau auf den: Punkt lasse, 
wo sie unmittelbar nach der Versenkung 
der Lusitania stand. 

Die fortdauernde AuSiibung der 
amerikanischen Rechte in der Zukunft 
(daß Amerikaner auch auf feindlichen 
Schiffen ihres Lebens sicher sein müs­
sen) wird als ein logischer Kurs be­
zeichnet und die Ver. Staaten könn­
ten daher ihre Forderuug nicht fallen 
lassen, daß Dentschland die Absicht in 
Wrede zu stellen habe, Amerikaner zu 
ertränken und >daß es Schadenersatz zu 
leisten habe. 

Deutschlands Verweigertmg dieser 
Punkte mag die U. S. zu Schritten 
führen, welche ihre Mißbilligung der 
letzten Note zeigen. Ob nur Botschafter 
Gerard abberufen werde, oder ein voll­
ständiger Abbruch der diplontatischen 
Beziehungen mit Deutschland erfolgen 
würde, wurde heute wieder lebhaft dis-
kutirt, doch ist darüber nichts Gewisses 
in Erfahrung zu bringen. . 

Ehe entschiedene Schritte ergriffen 
werden, so heißt es in Amtskreisen, 
wird die Regierung wahrscheinlich e i -
ne n e u e N o t e an Deutschland rich­
ten und den Vorschlag ablehnen, den 
beschränkten Gebrauch amerikanischer 
Pasiagierdampser oder von 4 feindli­
chen Kauffahrern unter amerikanischer 
Flagge zu gestalten, vorausgesetzt, daß 
sie keine Kriegsmunition transportiren. 

In derselben Note dürste der deut­
schen Regierimg auch die förmliche No­
tiz von der Absicht der U. S. zugestellt 
werden, daß sie auf ihren Rechten be­
stehe nnd dereir Respektirung erwarte. 
Dies würde bedeuten, daß die U. S. 

eine neue Verletzung ihrer Rechte ab­
warten würden, ehe sie eine Aktion er­
greifen, un^ die Beachtung dieser Rechte 
zu erzwingen. 

Es herrscht wenig Neigung in offi­
ziellen Kreisen, die Entscheidung über 
die schwebendeir wichtigen Streitfragen 
zu übereilen und eS wird darauf hin­
gewiesen, daß die U. S. thatsächlich die 
AÄeere gemäß ihren Ansichten befahren 
haben und daß kein feindliches Schiff, 
auf dem sich Amerikaner befanden, seit 
deni Lusitaniafall ohne Vorwarnung 
torpedirt worden sei. Und da die deut­
schen 1l - Kommandeure seitdem ihre 
Praxis in dieser Hinsicht dem Völker­
recht angepaßt haben, so glauben die 
Beamten nickt, daß der Weigerung der 
deutschen Regierung, ein bestimmtes 
Versprechen zu geben, weitere Gewalt­
akte, die zunt Verlust amerikanischerLe-
ben sichren würden, folgen werden. 

Der beherrschende Faktor der Lage 
scheint indessen zu sein, welche Stellung 
die Ver. Staaten infolge der Lusitania-
Tragödie einnehmen sollen und hier-' 
über ivalten Zweifel ob. Es wird aber 
nicht bestritten, daß die allgemeine La­
ge mit ernsten Möglichkeiten gela­
den ist. 

Es handelt sich um die.Behauptimg 
unserer nationalen Politik auf die Ge­
fahr eines 5irieges hin, oder unr eine 
passive Hinnahme des deutschen Stand­
punktes, die aber die Ver. Staaten in 
ihren Beziehungen mit anderen Natio­
nen in Verlegenheit bringen würde. 

Editorielle Kommentare zur deutscheu 
Antwort. 

C h i c a g o ,  1 1 .  J u l i ,  M o r g e n s .  
Die Ills. Staatszeitung sagt: Wenn 
die deutsche Antwort ohne Vorurtheil 
geleseu ivird, wird sie es sowohl unserer 
Regierung tvie dem Volke klar machen, 
daß Deutschlaud sich bemüht, den For­
derungen dieses Landes hall^wegs ent-
gegeuzukomnien und daß es niemals 
die Absicht hatte, amerikanische Inter­
essen zu schädigen oder amerik. Leben 
zu gefährden. 

Kansas City Star: Die deutscheAnt-
wort ist wunderbar höflich, aber ihre 
Vorschläge decken die Lage nicht. Die 
Ver. Staaten vertheidigen die neutra­
len Rechte sowohl gegen England wie 
Dentschland. Wenn sie der einen Par­
tei erlauben würden, diese Rechte zu 
verletzen, so hätten sie keine Vertheidi-
gung gegen deren Verletzung durch die 
andere Partei. 

Des M oines Register: Wir glau­
ben, daß eine riesige Mehrheit des 
ainerik. Volkes sich nicht so gekränkt 
fiihlt, um zu den Waffen zu greifeu. 

Washington (D. C.) Post: Deutsch­
land hat gezeigt, daß es bestrebt ist, 
weitere SchädigiMg von Amerikanern 
zu vermeiden und dies isr schließlich die 
Hauptsache. 

Washington Herald: Präsident Wil­
son muß entlveder von seiner erhabenen 
Stellung als Vertheidiger der Huma-
uität etc. herabsteigen, oder ein Ulti-
matuni au Deutschland stellen. 

Denver Rocky Mountain Times: 
Die zweite Antwort Deutschlands auf 
unseren Protest ist eine Ausslucht und 
eine diplomatische Beleidigung dieser 
Nation. 

Omaha Herald: Eine ermuthigende 
Thatsache ist, daß die deutsche Regie­
rung aufrichtig wünscht, ihren Unter­
seekrieg in solcher Weise zu führen, 
daß er das Maximunr von Immunität 
für amerikanische Schiffe und Passagie­
re bietet. 

Portland (Ore.) Oregonian: Die 
deutsche Antwort zerstört die Hoffnung, 
daß Deutschland zu einer vernünftigen 
Ansicht bekehrt worden ist. Die Bedin-: 
gungen, die Deutschland den Ver.Staa-

(Fortsetzung auf der 8. Seite.) 
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